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Am 31. Mai 2000 wäre Walter Richter 100 Jahre alt geworden. Ihm zu Ehren und zu seinem Andenken ist dieses Buch erstellt worden.


Sein Leben


Er wurde am 31. Mai 1900 als zweites Kind der Eheleute Caroline Richter, verw. Davert, geborene Zitzlaf, und ihres Ehemannes Franz Richter in Elbing/Westpreußen geboren. Sein Vater war ein wohlhabender und allseits geachteter, selbstständiger Kunstschmiedemeister, der bereits 1912 einen Daimler fuhr. Dieser, Opa Elbing, lebte bereits mit 52 Jahren als Rentier, denn das Unternehmen hatte er an den ältesten Sohn seiner Frau übergeben, der ebenfalls von Beruf Kunstschmied war.


Seine leiblichen Geschwister aus 1. Ehe waren Ernst Davert, 21.11.1988 - 25.12.1954; Anna Grigoleit, geborene Davert, 18.04.1890 - 01.06.1975 und Bruno Davert, 02.09.1891 - 29.10.1957.


Seine leiblichen Geschwister waren Franz Richter, 22.08.1898 bis 22.06.1957 und Margarete Steinbach, geborene Richter, 20.12.1905 - 20.08.1993.


Der Vater Franz Richter war als Meister bei dem Unternehmer Davert angestellt gewesen. Nachdem dieser dann beim Baden in der Ostsee vor dem Badeort Kahlberg einem Herzschlag erlegen war, heiratete unser Großvater die Großmama 1897.


Die Geburt und das Heranwachsen unseres Vaters fiel in die sogenannte „gute alte Zeit“ des Kaiserreiches. An die Kaiserzeit erinnerte er sich noch recht gut, sprach aber selten davon. Woran er sich aber ebenfalls sehr klar und deutlich erinnerte und wovon er hin und wieder sprach war die Zeit des Beginns des 1. Weltkrieges. Beeindruckend war seine Erzählung von der Begeisterung, mit der damals die Jugend in den „gerechten“ Krieg gezogen ist.


Neben den wiederholten Aussagen unseres Vaters, haben sich trotz des Altersunterschiedes und der Tatsache, dass hier Halbgeschwister aufwuchsen, alle Kinder gut miteinander vertragen. Es gab zwischen ihnen keinen Hass und keine Missgunst.


Unsere Vorfahren väterlicherseits waren zur Zeit der Kaiserin Maria Theresia aus dem Salzburger Land ihres Glaubens wegen nach Ostbzw. Westpreußen gekommen.


Die Großeltern waren gläubige Menschen. Es wurde bei Tisch gebetet.


Es wurde, von den Eltern unterstützt, viel Kammermusik gemacht. Dabei waren Tante Anna, Onkel Franz und Tante Grete. Die beiden Mädchen spielten Klavier und Onkel Franz die Geige, die Orgel und dazu noch das Klavier.


Der ruhende Pol und die Seele des Ganzen war die Mama, wie Papa auch noch bis ins hohe Alter liebevoll und voller Respekt immer von seiner Mutter, unserer Oma Elbing, sprach.


Als Walter Otto Richter wurde Papa in Elbing evangelisch/lutherisch getauft. Dort wuchs er auch auf und besuchte mit Erfolg die Realschule. Dabei lernt er Englisch als Fremdsprache, was er noch bis ins hohe Alter gut beherrschte. Er zeigte sich ohnehin als sprachgewandt und redebegabt.


Nach der Schulzeit, die er mit 16 Jahren beendete, machte er eine Lehre als Einzelhandelskaufmann. Diese Ausbildung, die er bei einen Mennoniten absolvierte, und sein christliches Elternhaus haben ihn stark geprägt.


Mennoniten sind eine aus dem Holländischen stammende evangelische Sekte, die nach 1520 im Osten Preußens siedelten. Nach Aussagen von Zeitgenossen – und wer Mennoiten kennt, wird das gern bestätigen – handelt es sich hierbei um sparsame, fleißige und fromme Menschen.


Bis ins hohe Alter hat Papa den Tag mit gefalteten Händen über seiner Stirn im Gebet begonnen.


In späteren Jahren war er stolz darauf, von sich mit Recht sagen zu können, dass er insgesamt, wenn man von den zwangsweisen Unterbrechungen absieht, „50 Jahre hinter dem Ladentisch gestanden habe“; denn er hat sein Geschäft erst 1966 aufgegeben. Die 50er Jahre zu erreichen war ein großes Ziel, das in dieser Form wohl nur von wenigen erreicht wurde und wird.


Im Anschluss an seine Lehrzeit schloss sich der Militärdienst im 1. Weltkrieg an. Er meldete sich freiwillig zu den „Fliegern“,


wie die künftige Luftwaffe damals hieß. Zu einem Kampfeinsatz kam es für ihn aber nicht mehr. Gott sei Dank. (Papa war einer der ganz wenigen Menschen, die ihrem Vaterland nicht nur in 2 Weltkriegen, sondern auch in allen drei Waffengattungen gedient haben. Uns ist der gleiche Fall nicht bekannt.)


Während seiner Militärzeit erkrankte Papa. Er wurde deshalb nicht mit den anderen Soldaten zusammen bei Kriegsende entlassen, sondern erst ca. ein halbes Jahr später. Bis dahin wurde er in einem Militärlazarett gesund gepflegt.


Anfang der 20er Jahre ging Papa für kurze Zeit nach Berlin und dann für einige Jahre nach Leipzig. Er arbeitete in seinem erlernten Beruf, der ihm viel Freude und Genugtuung bereitete. Er erlernte neben seiner Tätigkeit als kaufmännischer Angestellter den Beruf eines Plakatmalers und das Dekorieren von Schaufenstern in Ladengeschäften. In späteren Jahren seines Berufslebens kam ihm dies sehr zu Gute. Außerdem, um in möglichst kurzer Zeit relativ viel Geld bei sparsamster Lebenserhaltung zu sparen, ging er in Leipziger Restaurants und Wirtschaften kellnern.


Sein großes Ziel war die Selbstständigkeit als freier königlicher Kaufmann. Dieses Ziel verwirklichte er bereits 1927, also mit 27 Jahren durch die Pacht eines Ladengeschäftes mit Saal- und Fuhrwerkbetrieb für Salz und Kohlen, etc.


Für Salz hatte er, weil dieses Regal mit dem Geschäft verbunden war, das Monopol für den Ort Marienau. Es war eine Auszeichnung, denn es bedeutete eine Privilegierung. Das Salz wurde von ihm waggonweise bestellt, geliefert und von ihm bzw. seinen Angestellten auch so an die Bauern geliefert. Diese brauchten das Salz für die Viehschlachtung in größeren Mengen.


Das Geschäft war in Marienau/Kreis Großes Werder im Freistadt Danzig.


Das Unternehmen, das er pachtete, war von 1754. Dies wies die Hofmarke über dem Hauseingang aus.


Es war damals das älteste noch existierende Haus in Marienau. Das Haupthaus mit der über dem Hauseingang angebrachten Hofmarke steht noch heute.
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Davon haben sich Brigitte, Wolfgang und der Schwager Dietrich Liepelt bei ihren verschiedenen Besuchen der alten Heimat überzeugt. Heute heißt der Ort Marynowy.
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Der Ort selbst war einer der ältesten Gemeinden im Deutschen Osten. Er war 1321 vom Deutschen Ritterorden durch die Übergabe der „Handfeste“, der Gründungsurkunde, an die deutschen Bewohner errichtet worden.


Dokumentiert wurde die einzigartige Geschichte dieses ca. 850 Seelendorfes von seiner Gründung im Jahre 1321 bis zu unserer Vertreibung 1945, also nach mehr als 620 Jahren, von dem großen Chronisten Helmut Enns. Er ist der Verfasser und der Herausgeber des Werkes: „Marienau – ein Werderdorf zwischen Weichsel und Nogat“. Er stammt selbst aus dem Ort, ist dort aufgewachsen und hat zu und für seine Arbeit viel im heutigen Polen recherchiert und lange an seinem umfangreichen Werk gearbeitet.


Durch die kaufmännische Tüchtigkeit unseres Vaters stieg der Umsatz, und die Banken hatten Vertrauen zu ihm und seinen Geschäftsideen. Mit einem Kredit des jüdischen Bankhauses Ruhm & Schneidemühle war Papa schon 1932 in der Lage, das gesamte Anwesen käuflich zu erwerben.


In diesem Jahr heiratete unser Vater unsere Mutti, Erika Maria Schumacher. Sie war die Tochter eines Hofbesitzers aus Mahlau/Kreis Stuhm. Wenn Papa das Grundstück nicht gekauft hätte, dann hätte der Großvater Mahlau die Hochzeit nicht erlaubt, denn darin sollte die Mitgift von 5.000 Reichsmark, die unsere Mutti von ihrem Vater bekam, investiert werden. Mutti brachte also für den Kauf eine erhebliche Mitgift in die Ehe.
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